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Wir sind die Dritte Generation Gesamtdeutschland. Wir 
sind in dem Abschnitt unseres Lebens angekommen, in 
dem wir die Gesellschaft des 21. Jahrhunderts beruflich, 
politisch, zivilgesellschaftlich, kulturell und privat prägen 
können und wollen. Wir treten das Erbe unserer Eltern 
an und fragen uns, welche Errungenschaften wir weiter-
führen und von welchen wir uns verabschieden werden.
In diesen Prozess bringen wir unsere gemeinsamen und 
unterschiedlichen Erfahrungen und Denkmöglichkeiten 
ein, denn die Dritte Generation Gesamtdeutschland ist 
hochgradig divers. Der bisherige öffentliche Diskurs un-
serer Eltern hat uns beigebracht, dass wir Wendekinder, 
Migrationskinder oder Westkinder seien. Hinsichtlich der 
Bedingungen, unter denen wir jeweils aufgewachsen 
sind, ist das richtig. Falsch sind die Vorurteile und Stereo-
typen, die wir übereinander gelernt haben und die da-
mit verbundenen Konsequenzen, wer dazu gehört und 
wer »anders« ist. Im Zuge von 25 Jahren Deutscher Ein-
heit verabschieden wir uns mit diesem Memorandum 
von dieser gelernten Definition.
Die Dritte Generation Gesamtdeutschland versteht sich 
nicht als einheitlich, um der Einigkeit willen. Wir wollen 
und brauchen konstruktive Uneinigkeit und inspirierende 
Unterschiede für die Gestaltung der Zukunft, denn dar-
aus entstehen unserer Erfahrung nach die kreativsten  
Lösungen. Diese Kreationen und unsere Wirkungen brin-
gen wir, anders als unsere Elterngeneration, miteinander 
auf Augenhöhe hervor. Diesem starken Wert verpflich-
ten wir uns in all unserem zukünftigen persönlichen Han-
deln. Wir halten einander nicht aus, sondern gestalten 
gemeinsam. Unser Memorandum ist das Symbol dieser 
Selbstverpflichtung und möchte Vorbildcharakter und Ein-
ladung sein, sich dieser neuen Haltung anzuschließen. 
Wir fordern bewusst nicht von Dritten oder »der Politik«, 
sich gegebener Herausforderungen anzunehmen. Wir 
handeln selbst.

Dieses Memorandum ist das Produkt einer Gruppe von 
.21 engagierten, jungen Menschen, die zwischen 30 
und 40 Jahre alt sind und mit pluralistischen Sozialisa- 
tionen und Biographien in Deutschland leben. Wir neh-
men nicht das Recht für uns in Anspruch, repräsentativ  
für die Gesamtheit unserer Generation zu sprechen — . 
jedoch ist unsere Gruppe gesamtgesellschaftlich aktiv 
und vernetzt. Hervorgegangen sind wir primär aus dem 
»Netzwerk 3te Generation Ost«. Das Gründungsziel 
des Netzwerks im Jahr 2010 war es, ein neues Verständ-
nis einer gesamtdeutschen Dritten Generation zu formu-
lieren und zu leben. Das war und ist unser Antrieb. Wir 
realisieren dieses Vorhaben fünf Jahre nach der Netz-
werkgründung, denn die Zeit bis 2015 haben wir Wen-
dekinder mit der nötigen Aufarbeitung unserer Sozialisa- 
tion in Form von Büchern, Konferenzen, Lesungen, Bio-
graphieworkshops, Vorträgen und wissenschaftlichen 
Studien verbracht. Gleichzeitig umfangreich und unab-
hängig von den Wendekindern sind diesen Weg die Mi-
grationskinder mit ähnlichen Formaten gegangen. Die 
Westkinder waren etwas zurückhaltender, aber immer 
offen und interessiert im Gespräch. Ab heute, nach 25 
Jahren Deutscher Einheit, fügen wir auf diesem Funda-
ment als Dritte Generation Gesamtdeutschland unsere 
Gedanken und unsere Zukunft zusammen und gehen  
gemeinsam.
Wir haben uns gemeinsam intensiv mit unserer Herkunft, 
Gegenwart und unserem bisherigen Zusammenwirken 
in Deutschland auseinandergesetzt. Dabei sind wir nicht 
ideologisch, sondern individuell biographisch vorgegan- 
gen. Wir haben über die Individuen den Weg zu gemein- 
samen Werten gefunden und daraus unseren zukünfti-
gen gesellschaftlichen Beitrag abgeleitet. Wir laden da- 
zu ein, die Diskussion mit uns fortzuführen und dieses 
Memorandum zu unterstützen. 
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Wendekinder 
Wir Wendekinder sind rund 2,4 Millionen Menschen. 
Wir sind in zwei politischen Systemen, in zwei Staaten 
aufgewachsen: in der DDR und in der wiedervereinig-
ten BRD. Uns eint eine zeithistorische Verbindung um 
das politische Ereignis des Mauerfalls am 9. November 
1989 und unsere daraus folgende doppelte Sozialistion. 
Unsere Kindheit in der DDR war von einer mitunter star-
ken Politisierung im Alltag geprägt: Das politische Sys-
tem der DDR prägte, durch ein hohes Maß an Unfreiheit 
unter dem Primat der SED, die individuellen Lebensweg-
möglichkeiten und -entscheidungen unserer Eltern und 
damit auch für uns Kinder. Der Staat gab den institutio-
nellen und pädagogischen Sozialisationsrahmen für die 
erste Phase unseres Aufwachsens vor. Kinderkrippe, Kin- 
dergarten und Schule folgten dem Ideal der Erziehung 
zur »sozialistischen Persönlichkeit« im Kollektiv. Eine In-
dividualisierung war systemimmanent nicht erwünscht. 
Als Vorfeldorganisation der Sozialistischen Einheitspar-
tei fungierten die Jungpioniere, denen die meisten Wen-
dekinder beitraten. 

Doppelte Sozialisation 

Wir Wendekinder wurden mit dem 3. Oktober 1990 wie 
alle Bewohnerinnen und Bewohner der DDR zu Bundes-
bürgerinnen und -bürgern des wiedervereinigten Deutsch-
lands. Von dem neuen Land, in dem wir von heute auf 
morgen gemeinsam lebten, der Bundesrepublik Deutsch-
land, besaßen wir ein durch Eltern und Schule ambiva-
lentes und unklar vermitteltes Bild. Dies variierte je nach 
individuellen biographischen Rahmenbedingungen un-
seres Aufwachsens: wir waren entweder in Familien mit 

Eltern als Träger des DDR-Regimes, mit Eltern, die sich 
ihre geschützten Nischen im DDR-System suchten oder 
als Kinder von Oppositionellen aufgewachsen. 
Je nach Alter hatten wir zum Zeitpunkt der Deutschen Ein- 
heit entweder unseren frühkindlichen oder sogar einen 
nahezu abgeschlossenen Sozialisationsprozess durch-
lebt. Nun begann das Umlernen, gemeinsam mit unse-
ren Eltern, denn diese konnten uns die selbstverständli-
chen Ratschläge für Werte, Anforderungen und Regeln 
der BRD nicht vermitteln. Die Aufgabe bestand in der 
Gestaltung des rasanten gesellschaftlichen Transforma-
tionsprozesses, jedoch aufgrund unseres Alters nicht in 
einem (selbst)bewussten Entscheidungsprozess, sondern 
im alltäglichen Tun: im Neuerlernen des Schulsystems, 
der Straßennamen oder der Berufsbezeichnungen unse-
rer Eltern. Besonders eindrücklich haben wir den Verlust 
unserer Autoritäten und Vorbilder erlebt und unsere da-
mit einsetzende Suche nach neuen Werteorientierungen.

Transformationskompetenz 

Während dieser Phase des »everything new in doing 
transformation« haben wir eine zweite kulturelle Spra-
che gelernt und sind durch diese Entwicklung zu Vermit-
tlerinnen und Vermittlern zwischen zwei Welten gewor-
den. Veränderungen und Krisen machen uns keine Angst 
mehr. Wir wissen, dass plötzlich alles ganz anders kom-
men kann und verfügen über die Kompetenz und Wider-
standskraft, Veränderungen mitzugestalten: eine Trans-
formationskompetenz. Das bislang vermittelte Bild über 
Wendekinder — rechtsradikal, daheim- wie zurückgeblie- 
ben und arbeitslos — ist somit hinfällig: wir leben und ar-
beiten in der ganzen Welt (da in den 1990er Jahren 
25% von uns ihre Heimat aus unterschiedlichen Grün-

Wo koMMen 
Wir her?
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den verlassen haben), wir blicken auf einen rasanten Bil-
dungsaufstieg, wir kehren zurück nach Ostdeutschland 
als kreative Akteure und sind Tag um Tag mehr Teil der 
Funktionselite im gemeinsamen Land. Trotz allem sind wir 
strukturellen Gegebenheiten unterworfen, welche wir nur  
in einem gemeinsamen, neuen Generationsverständnis 
in Teilen aufheben werden können: wir gehören nicht 
zur »Erbengeneration«, wir verfügen kaum über traditi-
onsreiche Netzwerke unserer Eltern, wir sind selten aus-
gestattet mit familiärem Startkapital um in eine Idee, ein 
Geschäftsmodell oder Eigentum investieren zu können. 
Unser Fundament ist unser Improvisations- und Entwick-
lungsgeist, unser Mut, zu neuen Ufern aufzubrechen und 
unser Wille, unsere Wirksamkeit jederzeit zu entfalten.

WeStkinder
Wir Westkinder wurden geboren im Westdeutschland 
der 1970 und frühen 80er Jahre. Unsere Kindheit wurde 
begleitet von Friedensmärschen und Antiatomdemos, ei-
ner gesellschaftlichen Debatte über das Baumsterben 
und das Ozonloch. Der Supergau von Tschernobyl oder 
die Challenger-Katastrophe haben uns vielleicht mehr 
bewegt als der Kalte Krieg, der für uns eher abstrakt war. 
Wir sind Teil der »Generation Golf«, der »Generationen 
X und Y« oder vieler anderer, wie wir auch immer benannt 
wurden. Bis in unsere Jugend hinein waren wir fest da-
von überzeugt, dass der Name »Bundeskanzler Helmut 
Kohl« ein feststehender, unteilbarer Begriff ist. Viele un-
serer Eltern waren politisiert, es wurde hart diskutiert, ob 
konservativ oder links, die Diskussionen waren heftig, 
aber offen — im Privaten wie in den Medien. Die Vielfalt 
der Lebensentwürfe reichte von der Punkerin bis hin zum 
Verbindungsstudenten.
Doch diese Diskussionen waren weitestgehend Stürme 
im Wasserglas unserer Kindheit. Wir sind im westdeut-
schen Wohlstand aufgewachsen, aber wir haben auch 
gelernt, dass materieller Wohlstand nicht immer mit »sor-
genfrei« gleichzusetzen ist. Die meisten von uns hatten 
das Glück einer behüteten Kindheit und Jugend; so war 
das Aufwachsen in Frieden, in stabilen, weitestgehend 
materiell unbeschwerten Verhältnissen für viele normal, 
regelmäßige Sommerurlaube inklusive. Wir sind Wohl-
standskinder.

Optimistische und weltoffene Europäerinnen 
und Europäer 

Unser weitgehend unbeschwertes Aufwachsen hat si-
cherlich den Blick unserer Generation, einer Vor- wie 

auch Mitwendegeneration, auf das Leben geformt. Wir 
gehen optimistisch in die Welt und mit der Welt um. Auf-
gewachsen ohne existenzielle Nöte können wir es uns 
sprichwörtlich leisten offen gegenüber Neuem zu sein, 
andere Meinungen und Lebensentwürfe zu tolerieren 
und Neugier gegenüber Anderen zu zeigen. Wir haben 
den Luxus, uns nicht nur durch »Lohnarbeit« verwirkli-
chen zu können, sondern auch durch ehrenamtliche Ar-
beit und Projekte. Gleichzeitig paart sich diese gene- 
relle Weltoffenheit und ein optimistischer Blick in die  
Zukunft allerdings mit einer stark individualistischen Aus-
richtung unseres Denkens und latenten Zukunftsängsten.
Geprägt durch ein Bildungsystem, das Leistungsbereit-
schaft genauso wie individuelle Entwicklung fördern sol-
lte und Eltern, die oftmals zu den Bildungsaufsteigern 
der Bildungspolitik unter Willy Brandt gehörten, wuchsen 
wir heran in der Überzeugung, dass materieller Wohl-
stand auch persönliche Anstrengungen erfordert; dass 
wir etwas erbringen müssen, um uns als Person verwirkli-
chen zu können. Dieses »Erbringen« ist jedoch nicht nur 
eine materielle Kategorie, denn ehrenamtliches Engage-
ment ist ein wichtiger Teil unserer Entfaltung und unseres 
Selbstverständnisses. Die intensive Auseinandersetzung 
mit der deutschen Vergangenheit und der historischen 
Verantwortung unseres Landes hat uns zu wachen De-
mokratinnen und Demokraten sowie überzeugten Euro-
päerinnen und Europäern gemacht. Unserer nationalen 
Identität standen viele unter uns selbstkritisch-distanziert 
gegenüber.
Trotz — oder gerade wegen? — unseres unbeschwerten 
Aufwachsens treiben unsere Generation Ängste um, die 
objektiv mit unserer Stellung in der Gesellschaft nicht  
unbedingt in Einklang zu bringen sind. Vieles in unserer 
Bildung und Sozialisation war ein Widerspruch, im Müs-
sen und im Können sollen. Doch uns wurde auch einiges 
zur Ablenkung angeboten: So haben Fragen der Ästhe-
tik und des Genusses einen großen Stellenwert in unse-
rer persönlichen Verwirklichung, mehr als der Wunsch 
nach einem Eigenheim oder dem eigenen Auto. Diese 
Leistungsbereitschaft gepaart mit dem starken Bedürfnis 
nach individueller Selbstverwirklichung unterscheidet uns 
sicherlich von unserer Elterngeneration. 

Kritisch denkende Wohlstandskinder

Unsere eigene Rolle in der Welt um uns herum hinterfra-
gen wir jedoch zunehmend. Im Elternhaus, in der Schule 
oder an der Universität wurden wir erzogen und ermu-
tigt, kritisch zu denken, angebliche Wahrheiten zu hin-
terfragen und Fehler anzusprechen. Kritik üben — teils 
auch um der Kritik willen — ist wichtiger Teil unserer  

Wo koMMen 
Wir her?



6

Debattenkultur. Demzufolge hinterfragen wir auch unse- 
re Position und Rolle in der Gesellschaft. Werden wir 
künftig unseren Kindern denselben Wohlstand, diesel-
be sorgenfreie Zukunft ermöglichen können wie wir es 
erlebt haben? Werden auch unsere Kinder im Frieden 
und in einem geeinten Europa aufwachsen können? 
Wie können wir unseren Konsum »besser« machen? 
Was ist unsere Rolle beim Erhalt der Lebensgrundlagen 
unseres Planeten? Ja, wir sind Wohlstandskinder, aber 
wir stehen heute zunehmend kritisch unserem eigenen 
Wohlstand gegenüber. 

MigrationSkinder
Wir sind die »Kinder« mit sogenanntem »Migrationshin-
tergrund«. Oft tritt dieser in den Vordergrund und ver-
drängt, dass wir zugleich auch West- oder Ostkinder 
sind, und dies unsere Erfahrungen ebenfalls prägt. Vie-
le von uns haben erst in der Schule gelernt, wie unsere 
Herkunft, unser Name, unsere religiöse Zugehörigkeit 
oder unsere Hautfarbe von anderen wahrgenommen 
wurde. In unserer frühen Kindheit spielten diese Dinge 
oft keine große Rolle. 
Diversität war für uns in unseren Familien und auch noch 
im Kindergarten gelebte Realität. Anders wurden wir erst 
später durch andere gemacht, meist durch Autoritäts-
personen wie Lehrerinnen oder Lehrer. Da sie deutsch 
mit weiß gleichsetzten, positionierten sie uns außerhalb 
unserer eigenen Gesellschaft. Zwischen uns und »den 
Deutschen« wurden täglich Mauern gezogen, die zu 
kleinen, feinen oder auch radikal unüberwindbaren 
Hürden im gemeinsamen Miteinander wurden. 

Kulturelle Bewegungsfreiheit 

Schon im frühen Alter kamen wir mit wichtigen Identi-
tätsfragen in Berührung. Was macht die eigene Kultur 
und Nationalität aus und wie unterscheidet sie sich vom 
vermeintlich »normalen« Deutsch-Sein? Wir entwickel-
ten ein Gespür dafür, uns in unterschiedlichen kulturel-
len sowie sprachlichen Kontexten zu bewegen. Über 
den Tellerrand zu schauen gehört für uns seit der Kind-
heit dazu, denn unsere Familien leben über den Erdball 
verteilt. Ihre Geschichten, Bilder und Besuche haben 
uns geprägt. 
Unsere Eltern sind zwischen den 60er und 80er Jahren 
nach West- oder Ostdeutschland gekommen, haben 
das Land als »Gast-« oder »Vertragsarbeiter« mit aufge-
baut, hier studiert oder politisches Asyl gesucht. Sie 

wollten bessere Lebensbedingungen für sich und ihre 
Familien schaffen oder einer Verfolgung im Heimatland 
entkommen. Viele von ihnen fanden hierzulande ihre 
neue Heimat, auch wenn es bedeutete, eine gesell-
schaftliche Degradierung in Kauf nehmen zu müssen. 
Den gelernten Beruf konnten sie in Deutschland oftmals 
nicht ausüben.

Unsere Heimat ist Deutschland

Zu den hier lebenden Menschen mit Migrationshinter-
grund gehören aber auch diejenigen, die alleine als 
junge Erwachsene etwa zum Studium nach Deutsch-
land kamen. Mittlerweile ist Deutschland mehr als nur 
Lebensmittelpunkt, es ist echte Heimat geworden, in der 
sie Familien gründen und das Land aktiv mitprägen. 
Unsere Heimat ist Deutschland, auch wenn es uns oft 
abgesprochen wird und wir selbst anfangen mit dieser 
Heimat zu fremdeln. »Wo kommst Du eigentlich her?«  
werden wir gefragt und damit konfrontiert, nicht in  
das Bild einer oder eines Deutschen zu passen, das  
sich jemand in den Kopf gesetzt hat. Besonders dieje- 
nigen unter uns, die aufgrund von äußeren Merkma- 
len alltägliche Rassismuserfahrungen machen — die 
aber selten als solche benannt werden — merken, was 
es bedeutet, wenn das Gleichbehandlungsrecht nicht 
für alle gilt. Unsere Generation hat ein neues Selbstbe-
wusstsein und Selbstverständnis entwickelt, das unsere 
Eltern, die tatsächlich migriert sind, nicht hatten. Wir 
sind Teil dieses Landes und stehen dafür ein. Wir sind 
müde, immer wieder über unsere »Wurzeln« zu spre-
chen, denn selten münden diese Gespräche darin, uns 
legitime Plätze in der Mitte dieser — unserer — Gesell-
schaft zuzugestehen. Wir möchten nicht mehr die Aus-
nahme oder Vorzeigemigrantinnen und -migranten sein, 
sondern als Individuen mit einem Reichtum an Erfahrun-
gen und Expertise wahr- und ernstgenommen werden, 
die unser Land braucht. 
Wir sind ein aktiv gestaltender Teil dieser Gesellschaft 
und nicht eine Bedrohung für sie, wie es so oft in der  
Öffentlichkeit diskutiert wird. Wir sind stolz auf unsere 
Diversität und begreifen vielfältige Identitäten nicht als 
Problem, sondern als Bereicherung für uns alle. Unser 
aktives Handeln und Engagement beeinflussen nicht  
nur Deutschland. Es breitet sich auf die gesamteuro- 
päische Ebene und darüber hinaus aus — in alle Län- 
der, denen wir und unsere Eltern uns verbunden fühlen. 
Wir, heute Erwachsene mit Migrationshintergrund, reprä-
sentieren das moderne, vielfältige und selbstbewusste 
Europa.
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Mit unserem Reichtum an Erfahrungen, Werten und Ex-
pertise sind wir die erste gesamtdeutsche Nachwende-
generation und schätzen den Pluralismus unserer Bio-
graphien: die Transformationskompetenz der »Wende- 
kinder«, die Debattenkultur der »Westkinder«, den Ge-
meinschaftssinn der »Migrationskinder«. Wir lassen uns 
voneinander inspirieren, gehen auf Augenhöhe mitein-
ander um und erweitern uns dadurch selbst. In unserer 
Summe sind wir mehr.

Wir verabschieden uns mit diesem Memorandum von 
den künstlichen Grenzen zwischen uns und verstehen 
uns ab heute als eine Dritte Generation Gesamtdeutsch-
land. Wir läuten hiermit den Paradigmenwechsel ein.

Wir werden die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts 
nur bewältigen, wenn wir unsere kulturellen und regiona-
len Besonderheiten verbinden. Deshalb brauchen wir un-
sere heterogenen Erfahrungen und Kompetenzen. Als 
Dritte Generation Gesamtdeutschland haben wir einen 
offenen und pragmatischen Blick auf die Dinge, denn wir 
haben gelernt und erfahren, dass starre Leitlinien — und 
seien sie noch so gut gemeint — oft nichts taugen. Wir 
werden uns als Dritte Generation Gesamtdeutschland 
einmischen, Selbstverständliches anzweifeln und Antwor- 
ten auch auf den Feldern suchen, die für unsere Eltern 
verbrannt erscheinen. Als meinungsfreudige Entscheide-
rinnen und Entscheider der Zukunft haben wir unseren 
konkreten gesamtgesellschaftlichen Beitrag formuliert.

SelbSt- 
verStändniS  
einer dritten 
generation
geSaMt-
deutSchland
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unser gesamtgesellschaftlicher beitrag für das 21 . Jahrhundert in

1 . 
Wir engagieren uns dauerhaft für die Welt, in der 
wir leben möchten, aber wir wechseln die orte, 
themen und taktung unseres Wirkens .

2 . 
für uns ist vielfalt der alltag, den wir leben . unter-
schieden begegenen wir mit neugier, nicht mit 
angst .

3 . 
Wir leben und verkörpern bewusst mehrere iden-
titäten .

4 .     
unsere lebenswirklichkeit ist weiter als der ort, an 
dem wir uns gerade befinden. 

5 .     
europa ist unsere heimat . die Welt ist unser denk- 
und Wirkungsraum .

6 .     
unsere teilhabe im digitalen raum ist gleichwertig 
zu konventionellen beteiligungsformen .

7 . 
Wenn wir chancen vergeben können, dann streben 
wir danach, sie gerecht zu verteilen . Wir wollen 
benachteiligungen, die durch die zufällige Zutei-
lung natürlicher und sozialer güter entstehen, 
berücksichtigen und ausgleichen .

8 . 
Wir haben uns auf unserem Weg von Stereotypen 
emanzipiert und gelernte falsche klischees über-
wunden .

9 .     
Wir kennen die Macht gesprochener, geschriebener 
und gedruckter Worte und bilder — sie prägen 
unser handeln, denken und fühlen . Wir nutzen  
sie verantwortungsvoll, um keine neuen klischees 
zu produzieren .

10 .     
Wir sind uns unserer Wurzeln bewusst und setzen 
uns mit ihnen kritisch auseinander, um Zukunft zu 
gestalten . Wir bauen brücken, in dem wir das 
gespräch mit unseren eltern und kindern suchen .

21 StateMentS
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11 .     
Wir rechnen täglich mit dem unvorhersehbaren . 
Wir sind wandlungserprobt . 

12 .     
Wir versuchen uns darin, uns über das Wissen, was 
wir nicht haben, klar zu werden .

13 .     
unsere Pfade sind nicht linear . Wir scheitern und 
versuchen es erneut .

14 .     
reibung im gespräch birgt neue lösungen . Wir 
leben eine neue Streitkultur und diskutieren wert-
schätzend und gleichberechtigt .

15 .     
Wir sind uns bewusst, dass es bei richtungsent-
scheidungen immer alternativen gibt und diskutie-
ren sie mit verve, bevor wir sie treffen .

16 .     
Wir denken und handeln auch jenseits starrer 
hierarchien . respekt muss sich verdient werden .

17 .     
teams sind stärker: Wir arbeiten und wirken ver-
netzt .

18 .     
Spaß, ästhetik und sinnlicher genuss gehören für 
uns zu einem echten leben . 

19 .     
Wir glauben daran, dass alle glauben dürfen, 
woran sie glauben . gegen die einschränkung der 
glaubensfreiheit wehren wir uns .

20 .     
Persönliche soziale und kulturelle hürden zu  
überwinden, um sich über sich selbst hinaus zu 
entwickeln und seinen fußabdruck in der Welt  
zu hinterlassen ist möglich — wir haben es erfah- 
ren und ermutigen alle, sich aufzumachen, 
ihren Weg zu gehen . 

21 .     
Wir fangen einfach an . 
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Dr. Constanze Adolf, geb. 1974 
in Hannover. Sie ist Diplom-Kultur-
wirtin und studierte internationale 
Beziehungen in Dänemark und 
Frankreich, bevor sie zu informel-
len Netzwerken von Europaabge-
ordneten promovierte. Sie lebt  
und arbeitet seit acht Jahren in 
Brüssel und ist stellvertretende 
Geschäftsführerin einer Europä-
ischen Expertenplattform zum 
Thema ökologische Finanzpolitik.

 
Dr. Katrin Cholotta, 1977 geboren 
und aufgewachsen vor den Toren 
Ost-Berlins. Hat in verschiedenen 
Städten und Ländern als freie 
Journalistin und Wissenschaftlerin 
gearbeitet. Zurzeit vertritt sie die 
Freie und Hansestadt Hamburg 
beim Bund in Berlin. Seit über 
20 Jahren mit unterschiedlichen 
Projekten in den Bereichen  
Jugend und Diversity parteilos  
und ehrenamtlich engagiert.

 
Aleksandra Hoffmann, geb. 1980 
in Legnica (Polen), ihre Eltern 
emigrierten 1988 aus politischen 
Gründen nach Westdeutschland. 
Nach dem politischen Umbruch 
kehrte die Familie 1991 nach 
Polen zurück. Sie studierte Kultur-
wissenschaften in Frankfurt/Oder 
und Barcelona und arbeitet heute 
als Projektmanagerin in einem 
internationalen Unternehmen. Ihr 
Interesse gilt besonders den The-
men Menschenrechte und Diversity. 
Darüber hinaus engagiert sie  

sich ehrenamtlich in der Hospiz- 
arbeit. Sie lebt mir ihrem Mann 
und zwei Kindern in Berlin.

 
Jeannette Gusko, 1984 in Berlin 
geboren und aufgewachsen.  
Während des Studiums der Kom- 
munikationswissenschaft und der 
Wirtschaftswissenschaften in Berlin, 
Chambéry und Leipzig arbeitete 
sie in der Beratung für Mercedes 
Benz, BBDO, das BmBF und 
schrieb für die Financial Times 
Deutschland. Forschungstätigkeit 
an der Ostfalia Hochschule. Heute 
Kommunikationsleiterin im deutsch- 
sprachigen Raum für Change.org, 
Mitgründerin des Campaign 
Boostcamps Deutschland und 
Beirätin des Zahnräder Netzwerks 
für Social Entrepreneurship.

 
Kübra Gümüşay, 1988 in Ham- 
burg geboren, ist freie Journalistin, 
Bloggerin und Social Media Be- 
raterin — zuletzt an der Universität 
Oxford. Sie schreibt und referiert 
zu den Themen Internet, Feminis-
mus, Rassismus, Islam und Politik. 
2010 co-gründete sie das Zahn- 
räder Netzwerk für Social Entre- 
preneurship. 2013 co-startete Gü- 
müşay den Hashtag #Schau-Hin 
gegen Alltagsrassismus und ist 
Vorsitzende des gleichnamigen 
Vereins.

 
Michael Knoll, geboren 1969, ist 
ein Wendekind — der Umbruch 
1989 prägt seine Sicht auf die 

Welt. Seit 2006 leitet er das Büro 
Berlin der Gemeinnützigen Hertie-
Stiftung und beschäftigt sich mit 
den gesellschaftspolitischen Fra- 
gen von Bildung, Integration, Digi- 
talisierung und Europa. Michael 
Knoll studierte Geschichte und So- 
ziologie an der Uni Konstanz und 
Interdisziplinäre Frankreichstudien 
an der Uni Freiburg. Seine beruf- 
liche Karriere begann beim Univer-
sitätsverlag Konstanz (uvk), wo er 
die Reihe édition discours betreute. 
Zwischen 2002 und 2005 arbeite- 
te er im Bundestagsbüro von Josch- 
ka Fischer als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter zu europa-, außen- 
und sicherheitspolitischen Fragen.

 
Prof. Van Bo Le Mentzel, geboren 
1977 auf der Flucht von Laos nach 
Westdeutschland, sammelte Le-
Mentzel seine ersten Erfahrungen 
als jugendlicher Aktivist in der Hip 
Hop Szene. Nach dem Architek-
turstudium entwickelte der selbst 
ernannte Karma Ökonom verschie-
dene soziale Designinitiativen, die 
Bürgerbeteiligung und deutsche  
Identität untersuchen: Hartz IV 
Möbel, »Migrationshintergrund  
für alle« und schooltalks.de sind 
einige Beispiele, die er u. a. mit 
dem Netzwerk Deutsch-Plus initiiert.

 
Adriana Lettrari, 1979 geb. in 
Neustrelitz, aufgewachsen an der 
Ostsee in Rostock. Nach Stationen 
in der Europäischen Kommission 
und dem Deutschen Bundestag 
heute Doktorandin am Institut 
für Politikwissenschaften an der 
Universität Bremen. Mitbegründe-
rin des »Netzwerk 3te Generation 
Ostdeutschland« und Geschäfts-
führende Gesellschafterin der 
Wendekind gUG. Mitherausge-
berin und -autorin des Buches 
Dritte Generation Ost — Wer wir 
sind, was wir wollen.

 
Tilmann Löser, 1983 in Leipzig 
geboren. Nach dem Klavierstu-
dium in Leipzig, Brüssel und Bos- 
ton als Musiker in seiner Heimat-
stadt tätig. Ein Schwerpunkt  
seiner Arbeit bildet das Klezmer-
Trio »Rozhinkes«, zu hören unter 
www.rozhinkes.de. Darüber 
hinaus ist er im »Netzwerk 3te 
Generation Ostdeutschland« und 
im Kirchenvorstand der Thomas-
kirchgemeinde Leipzig aktiv.

 
Torsten Menzel, 1986 in Meißen 
geboren. Nach Europastudien in 
Chemnitz und Warschau machte 
er den Master der Vergleichenden 
Sozialpolitik in Oxford. Heute Bü- 
roleiter des Bundestagsabgeordne-
ten Josip Juratovic, dem Integrati-
onsbeauftragten der SPD-Bundes-
tagsfraktion. Sein Bewusstsein für 
die dringende Notwendigkeit einer 
Kooperation von Ost, West und 
Migration entfaltete sich während 
seines Teach First Deutschland 
Einsatzes an einer berufsvorbe-
reitenden Schule in Berlin.

 
Göran Nitsche, 1979 in Dresden 
geboren. Bereits als Teenager 
Anfang/Mitte der 1990er Jahre 
gesellschaftlich/entwicklungspoli-
tisch engagiert, später als Web- 
master der Leipziger Notenspur 
(2006–2013/2014). Seit 2013/
2014 Engagement im »Netzwerk 
3te Generation Ostdeutschland« 
und Konzeption verschiedener 
innovativer und gesellschaftlich 

a u t o r i n n e n  +  a u t o r e n
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relevanter Geschäftsansätze, u.a. 
derzeit Aufbau eines unabhän-
gigen lokalen Web-TV-Senders 
»Leipzig Live TV«.

 
Enno Ommen, 1976 in Gehrden, 
Region Hannover, geboren. 
Nach dem Zivildienst in einer 
Sozialstation Studium an der 
Universität Göttingen mit Aus- 
landssemestern in Galway, Irland. 
Lehrer an einem niedersächsi-
schen Gymnasium mit den Fä- 
chern Deutsch, Geschichte und 
Latein. Zurzeit tätig als Referent  
in der Vertretung des Landes  
Niedersachsen beim Bund in 
Berlin.

 
Hagen Pietzcker, geboren 1975 
in Hamburg. Studium der Politik- 
wissenschaften in Berlin. Arbei-
tete zunächst als PR-Berater, 
wechselte dann als Cheferedak-
teur zu politik.de. Nach weite- 
ren Stationen im Bundestag nun 
Vorstandsreferent und Büroleiter 
der Fraktionsvorsitzenden der 
Berliner Abgeordnetenhausfrak-
tion von Bündnis 90/Die Grünen. 
Mitbegründer des »Netzwerk  
3te Generation Ostdeutschland« 
und viele Jahre deren Presse-
sprecher. Mitherausgeber und 
-autor des Buches Dritte Genera-
tion Ost — Wer wir sind, was  
wir wollen.

 
Aleksandra Rhomberg, 1979  
in Warschau geboren und in 

(West-)Berlin aufgewachsen.  
Sie studierte Jura und Politik  
in Frankfurt/Oder, Utrecht,  
Friedrichshafen und Warschau 
und war im Deutschen Bun- 
destag als Referentin für Men-
schenrechte tätig. Arbeitet  
heute für eine führende inter- 
nationale Personalberatung.  
Sie war lange Zeit Vorsitzende 
der Jungen Deutschen Gesell-
schaft für Auswärtige Politik und 
setzt sich weiterhin für außen-
politische Themen ein.

 
René Sadowski, 1975 in Berlin 
geboren. Studium der Betriebs-
wirtschaftslehre sowie der Poli- 
tikwissenschaft und lebte zwei 
Jahre in den Niederlanden und 
Belgien. Er ist seit mehreren 
Jahren für eine große Unterneh-
mensberatung international  
tätig und externer Doktorand 
an der WHU — Otto Beisheim 
School of Management. Darüber 
hinaus engagiert er sich im 
»Netzwerk 3te Generation Ost-
deutschland« und ist an der HTW 
Berlin in den Bereichen Lehre, 
Alumni-Netzwerk und Mentoring 
aktiv.

 
Natascha Salehi-Shahnian, 1985 
in Düsseldorf geboren, aufge-
wachsen in Nordfriesland an  
der Nordsee. Sie ist Politikwis-
senschaftlerin mit Schwerpunkten 
auf sozialem Wandel und 
Empowerment. 2013 organisierte 
sie im Team die bundesweite 
Bündniskonferenz »FemoCo — 
Feminismen of Color in Deutsch-
land« in Berlin. Heute arbeitet  
sie als Projektkoordinatorin bei 
der Bürgerstiftung Berlin für  
eine aktive Zivilgesellschaft und 
bringt sich selbst u. a. als Mitglied 
im Vorstand des Forum Ziviler 
Friedensdienst e.V. ein.

 
Chantal-Fleur Sandjon, geboren 
1984 in (West-)Berlin. Nach Stu- 
dium in Münster und langen Auf-
enthalten in Südafrika arbeitet sie 
heute als Autorin in Deutschland. 
Sie engagiert sich in Schwarzen 
und POC-Kontexten.

 
Christian Schüle, geboren 1970 
in Friedrichshafen am Bodensee, 
studierte Philosophie, Soziologie 
und Politische Theorie an den 
Universitäten München und Wien. 
Er war Redakteur der Wochenzei-
tung DIE ZEIT und lebt jetzt als 
freier Schriftsteller, Essayist und 
Publizist in Hamburg. Seit April 
2015 lehrt er im Fachbereich 
Kulturwissenschaft an der Berliner 
Universität der Künste. Zu seinen 
Veröffentlichungen gehören der 
Roman »Das Ende unserer Tage« 
sowie die Essays »Deutschland-
vermessung«, »Vom Ich zum 
Wir« und »Was ist Gerechtigkeit 
heute?«.

 
Linn Selle, geboren 1986 im  
westfälischen Münster, promo-
viert an der Europa-Universität 
Viadrina und arbeitet beim  
Verbraucherzentrale Bundes- 
verband. Linn engagiert sich 
für ein geeintes Europa, unter 
anderem im Vorstand der Euro-
päischen Bewegung Deutschland 
und zuvor im Bundesvorstand 
der Jungen Europäischen Förde-
ralisten, einem überparteilichen 
europäischen Jugendverband. 

Für ihr ehrenamtliches Enga-
gement wurde sie 2014 mit dem 
»Preis Frauen Europas« ausge-
zeichnet.

 
René Sternberg, 1982 in Luther-
stadt Wittenberg geboren. Pro-
movierte über den Wandel der 
internen Kommunikation, welcher 
durch den Einsatz moderner Me-
dien in Organisationen verursacht 
wird. Führt nun als Informations-
architekt Intranets in Unternehmen 
ein. Engagiert sich bei GFPS im 
deutsch-polnischen Kontext, hilft 
im Netzwerk Arbeiterkind.de bei 
Stipendienbewerbungen und  
setzt sich kommunalpolitisch in 
Berlin ein.

 

 
Dr. Moritz Trebeljahr, 1976 in 
Frankfurt am Main geboren, 
aufgewachsen in Deutschland 
und Portugal. Promotion über 
Karriereverläufe in der frühen 
Neuzeit an der Universität Frei- 
burg mit Studienaufenthalten in 
Rom und Malta. Heute tätig für 
eine führende internationale 
Personalberatung. Bis 2014 
Mitglied der Wirtschaftsjunioren 
bei der Handelskammer Ham- 
burg, aktiv u. a. als Leiter des 
Sozialprojektes »Make a Diffe- 
rence Day« und als 1. Sprecher 
des Vorstands. Im Rahmen seiner 
Zugehörigkeit zum Johanniter-
orden seit Jahren engagiert im 
Seniorenbesuchsdienst.
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Wir haben das Memorandum auf change .org veröffentlicht 
und laden ein, es öffentlich mit einer persönlichen unterschrift 
zu unterstützen . So können wir gemeinsam noch mehr Men-
schen inspirieren, ebenfalls einfach anzufangen und sich gesell-
schaftlich für ein pluralistisches 21 . Jahrhundert zu engagieren .
Jetzt zeichnen unter     www .change .org/Wirfangeneinfachan

Change.org ist die größte Kampagnenplattform der Welt. 
Menschen überall auf der Welt nutzen die Plattform, um 
sich gemeinsam mit anderen für die Anliegen einzuset-
zen, die ihnen wichtig sind und so positiven gesellschaftli-
chen Wandel anzustoßen.

Die Publikation »Memorandum 3 I 25« ist 2015 hervorge-
gangen aus dem Netzwerk 3te Generation Ostdeutsch-
land. www.netzwerk.dritte-generation-ost.de 

I m p r e s s u m   Wendekind gUG 
 Gleimstraße 59, 10437 Berlin, 

www.wendekind.org 
 

G e s t a l t u n g  www.ninapolumsky.de


